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Im Fokus steht dabei die Formel des Gemeinwohls (bien commun, bien public 
und weitere Formen): Mit dieser sei eine spezifische, integrative Ausprägung 
der politischen Gemeinschaft angesprochen, die C. als „commonwealth“ 
beschreibt und die in der Mitte des 16.  Jh. zunehmend dem Vokabular des 
auf den König bezogenen „Staats“ gewichen sei. Mit der Untersuchung von 
Texten aus dem Umfeld des Königtums, aber auch aus städtischen Kontexten 
sowie von lokalen und regionalen Ständeversammlungen, soll die etablierte, 
stark auf die Ausprägung moderner Staatlichkeit ausgerichtete Deutung auf-
gebrochen werden, um neue Perspektiven auf die Entwicklung der politischen 
Vorstellungen zu eröffnen (S. VIIf., 22–28). Ein besonderes Anliegen ist dem 
Vf. dabei die Rückbindung an konkrete sozio-kulturelle Interessen und Kon-
stellationen. Dass hier die englische Gefangenschaft König Johanns  II. von 
Frankreich nach der Schlacht von Poitiers (1356) als Ausgangspunkt einer 
neuartigen Dynamik erscheint, wird ebenso wenig überraschen wie weitere 
Elemente der Darstellung, vom bedeutenden Einfluss herausragender Au-
toren wie Nicole Oresme, Christine de Pisan oder Jean Gerson bis hin zur 
energisch zugreifenden Herrschaftspraxis eines Ludwig XI. Die Darstellung 
ist weitgehend chronologisch angelegt, lediglich der Abschnitt zu den inner-
städtischen Debatten (Kap. 5: S. 189–227) bricht diese Ordnung auf. Inhaltlich 
kann das Werk mit einer Reihe interessanter Beobachtungen und Deutungs-
ansätze aufwarten, zu denen die zeitlich verzögerte Aufnahme der Rede vom 
bien commun in den Städten zählt (wobei der hoheitlich stärker erfasste 
französische Norden den Städten des Südens noch vorangeht, S.  204–207) 
oder auch deren anfänglich markante Rückbindung an den ökonomischen 
Diskurs (S. 197–204). Zugleich werden mit dem Gegenstand vertraute Leser 
hier eher neue Nuancen finden als grundsätzliche Neubewertungen. Für ein 
anderes Publikum erscheint der Band ohnehin weniger geeignet: Grundlegen-
de Beiträge zum Thema werden teils nicht hinreichend herausgestellt (etwa 
Matthew Kempshall, Common Good, 1999) oder fehlen ganz, wie der von 
Élodie Lecuppre-Desjardin / Anne-Laure van Bruaene herausgegebene Band 
De bono communi (2010, vgl. DA 68, 778), der mit Blick auf das genannte 
Kapitel  5 bedeutsam gewesen wäre. Deutschsprachige Publikationen finden 
sich, mit Ausnahme der Studie von Neithard Bulst zu den Generalständen 
(1992, vgl. DA 51, 296), keine. Vor allem aber weist die Darstellung immer 
wieder verwirrende zeitliche Sprünge und Einschübe auf, während zugleich 
wichtige Protagonisten und Ereignisse ohne Erläuterung eingeführt werden: 
So wird Ludwig von Orléans, der jüngere Bruder König Karls VI., auf S. 112 
ermordet, aber der eigentliche Kontext erst auf S. 136 erläutert. Hinzu kom-
men stellenweise recht eigentümliche Wertungen (ob Jean Gerson wirklich 
DIE treibende Kraft für das Konstanzer Konzil war?; S. 131) und eine ausge-
sprochen verwirrende Beleg- und Zitationspraxis: Häufig bieten die Fußnoten 
Sacherklärungen, ohne die Herkunft der Informationen nachzuweisen, und 
immer wieder zitiert der Vf. aus überraschender Grundlage. Zwar stellte Oli-
vier Delsaux bereits 2012 heraus, dass eine Neuedition von Gersons Vivat Rex 
(1405) nötig sei, dies erklärt aber kaum die Verwendung eines Drucks aus dem 
Jahr 1561 (S. 131–135). Ähnlich wird Christine de Pisans Livre de la policie, 
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